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Neue Achnmilliaröm -Rredite.
Zranzosenrückzug am Wacöar. - Erfolge in Süöwest-Serbien unö Montenegro.

Reichstag und Zriede.
Am Donnerstag vormittag 10 Uhr soll im Reichstag die

wichtige Sitzung beginnen, in der die sozialdemokratische
Friedensinterpellation zur Verhandlung kommt. lieber die
Absichten der bürgerlichen Parteien erzählt Herr Stein , der es
wissen kann, in der „Franks. 8 *0." :

Die Wahl dieser frühen Stunde deutet darauf hin, daß man
hofft, diese Diskussion über Krieg und Frieden und auswärtige Poli¬
tik in dieser ersten Sitzung zu erledigen . Das wird möglich sein,
denn wie sich hercmsstellt, beabsichtigen die Parteien nicht, bei der
Besprechung der sĉ ialdemokratischen Interpellation und der An¬
knüpfung an die Rede des Reichskanzlers selbst längere Reden zu
halten. Es ist in parlamentarischen Kreisen sogar die Absicht auf¬
getaucht, daß die bürgerlichenParteien sich, ivie es wiederholt in den
Kriegstagungen geschehen ist, au ; eine gemeinsame kurze Erklärung
schränken wollen, die den Charakter einer Zustimmung _ßu_der bis¬
her befolgten Politik tragen würde. Eine Zusammenfassung de:
Karteien zu einer solchen Erklärung würde sehr leicht sein , aber es
P möglich, daß man doch davon Abstand nimmt, damit nicht gewisscr-
W,ßen ein Gegensatz zwffchen den bürgerlichen Parteien und der
Sozialdemokratie formell geschaffen wird und daß also von jeder
Kartei ein Redner sprechen wird, aber : icht in langer Rede.

Der Schlußsatz läßt erkennen, welche Bedeutung der
Interpellation auch für die innere Politik zukommt. Aber
nur politische Kinder werden den tatsächlich bestehenden
„Gegensatz" übersehen. Kürzlich erst hat Herr Bvisermann in
einem Artikel der „Münchener N. N." dafür gesorgt, daß die
Welt nicht vergißt , welchen Eroberungszielen bestimmte Grup¬
pen des deutschen Bürgertums nachjagen. Den Gegensatz der
Sozialdemokratie zu diesen Absichten scharf hervorzukehren,
muß auch eine Aufgabe unserer Redner sein, lind natürlich
die Hauptaufgabe : den Kanzler zu einer offenen Absage an
Politiker mit solchen Bestrebungen zu bringen . Versteht sich:
das kann die Verärgerung der Bassermann und Genossen, die
längst offenkundig ist, noch vertiefen : und die Kraft zur Fort-
fiihrung des Krieges wird durch die Verärgerung von Grup¬
pen, di« wirtschaftlich sehr viel vermögen, nicht gestärkt. Aber
aus der anderen Seite steht die Rücksicht auf die Millionen,
die, wie sie ihn begonnen haben, den Krieg fortsetzen wollen
zur Verteidigung  des Reichs. Die Verteidigung schloß
die Offensive nicht aus , und wenn die Gegner nicht willig sind
zu einem billigen Frieden , so wird Deutschland gemeinsam
mit seinen Verbündeten fähig sein, gegen neue Angriffsziele
vorzustoßen. Aber deutlich muß werden, daß Deutschland
nicht darauf brennt, den Krieg fortzusetzen. Nicht künftigen
Eroberungen zuliebe, sondern nur zu dem Zwecke, die Gegner
einem billigen Frieden willig zu machen, kann die Sozial¬
demokratie in ihrer Kriegshaltung verharren . Sie wird Ge¬
legenheit haben, den Erklärungen des Kanzlers Laten folgen
zu lassen. Denn am selben Donnerstag soll dem Reichstag
eine neue K r e d i t vo r l a g e in Höhe von 10 Milliarden
Mark zugehen.

Berliner Brief.
* Am Donnerstag soll im Reichstag die sozialdemokrati¬

sche Friedensinterpellation begründet werden und der Reichs¬
kanzler will in längerer Rede erwidern. Damit ist die Be¬
antwortung der Frage sehr nahegerückt, die ein Frankfurter-
Parteigenosse am letzten Samstag an dieser Stelle aufwarf,
indem er sich gegen meinen Berliner Brief vom 1. Dezember
wandte. Ich hätte den ungeheuren Wert verkannt , den eine
Klarstellung der Kriegsziele haben müsse. Unsere Gegner
drohten nur deshalb, weil sie an dunkle und angreifbare
Kriegsziele Deutschlands glaubten . Schon die Beseitigung
von Mißverständnissen sei ein Fortschritt. Und der Reichs¬
kanzler habe es in der Hand , solche Klarheit zu schaffen.

Welcher Segen wäre es in der Tat , wenn dies alles rich¬
tig wäre ! Ich würde dann der Erste sein, diese Situation zu
begrüßen und ihre Ausnützung durch den Reichstag zu
empfehlen und zu verlangen. Aber leider liegen die Dinge
nicht so. Das wird auch durch die bestgemeinten und wärm¬
sten Wünsche nicht geändert. Und ich bin als Sozialist immer
dafür, den Tatsachen scharf ins Auge zu sehen und mir und
anderen keinerlei Täuschung vorzumachen.

Deutschland bat es unglücklicherweise nicht in der Hand,
offen über seine Kriegsziele zu sprechen, wie es unsere Geg¬
ner teilweise, aber wohlgemerkt, auch nur teilweise tun : ans
unserrer Seite ist in diesem Stadium des Krieges leider noch
nichts „zur Klarstellung reif ". Wir haben zwar bis ietzt im
Westen und Süden rmsere Front gehalten, im Osten Rußland
aus Polen geworfen und Serbien besetzt. Aber wer weiß
denn, ob das endgültige Erfolge sind und ob wir sie wirklich
auf allen Punkten halten können? Ich maße mir nicht an,
dies zu behaupten. Außerdem können wir immer noch an
anderen Punkten angegriffen und getroffen werden. Und
selbst wenn wir alles behaupten, was wir jetzt haben, so kön¬

nen sich gerade darum so heftige und für beide Teile kräftever-
zehrende Kämpfe entwickeln, daß wir uns sehr in acht nehmen
müssen, voreilig von Verhältnissen zu sprechen, die schlechter¬
dings noch für niemanden zu übersehen sind, am wenigsten
für eine verantwortliche Regierung. Ist der Frankfurter
Parteigenosse, der anscheinend so sicher gegen mich auftritt,
wirklich seiner Sache so gewiß, daß er jetzt schon mit gutem
Gewissen fragen könnte, was wir z. B. „von Frankreich wol¬
len, auch wenn es den Anspruch auf Elsaß-Lothringen fallen
läßt "? Er antwortet zwar gleich selbst, man könne gar nicht
das deutsch-französische Verhältnis „für sich betrachten wol-
len". Frankreich sei auf England angewiesen, und deshalb sei
Deutschlands Verhältnis zu Frankreich von dem zu England
abhängig ! Sehr richtig ! Wenn dem aber so ist, was hat es
denn dann für einen Zweck, schön schillernde Seifenblasen über
unser Verhältnis zu Frankreich steigen zu lassen? Tie Selbst¬
verständlichkeit, zu versichern, daß die deutsche Sozialdemokra-,
tie den bisherigen Besitzstand Frankreichs achten wolle, wenn
Frankreich den unseren nicht achten will und sich weiter aus
Tod und Leben mit der englischen Aushungerungs - und Er¬
schöpfungspolitik verbindet? Und wenn uns die beiden viel¬
leicht noch einmal den Russen in den Rücken jagen? Da er¬
scheint es mir wirklich als nutzlose Zungenübung , setzt über
„unser Verhältnis zu Frankreich" zu sprechen und lediglich
bedingte Betrachtungen darüber anzustellen, was sein wird,
wenn dies und jenes so ist- Es kann sein, daß wir Gelegen¬
heit bekommen, Frankreich von Englands Seite zu ziehen.
Dann muß unsere Sprache zu ihm natürlich ganz anders karr¬
ten , als für den Fall , in dem es hartnäckig für die englische
Weltherrschaft an der Seite Großbritanniens weiter kämpft.
Und unser Verhandlnngs - und Äorschlagsbedürfnis kann
durch Kriegsereignisse cm dritten Stellen schon wesentlich be¬
einflußt werden. Ich bin bescheiden genug, zu sagen, daß ich
da vor lauter ungewissen Dingen stehe und nicht über die
notige Unbefangenheit verfüge, mich mit allen diesen unge¬
wissen Dingen im voraus abfinden zu können. Ich nehme
auch viel weniger auf die „dunklen Drohungen " der Gegner
Bezug, als der Frankfurter Parteigenosse glaubt. Diesen
Drohungen lege ich vielmehr für die Sache der späteren Frie¬
densverhandlungen gar keine Bedeutung bei. Wer weiß, ob
sie dauernd mit der nötigen Macht gestützt werden köimen,
oder ob sie nicht umgekehrt bei einer unglücklichen Wendung,
die der Weltkrieg noch für uns nähme, gesteigert und verviel¬
fältigt wahr gemacht werden? Auch dies maße ich mir nicht
an , jetzt schon irgendwie für den Frieden in Rechnung zu stel¬
len. Aber das weiß ich, daß Deutschland von allen Seiten
arg bedroht ist. Das ist eine unleugbare Tatsache. Und das
so bedrohte Land kann unmöglich der Welt sagen, was es tun
werde, wenn es von keiner Seite mehr bedroht sei. Diese Be¬
drohung gründlich zu beseitigen, dazu gehören noch so große
Anstrengungen , daß ich nicht leichtfertig genug bin , ibreir
vollen Erfolg heute schon einzustellen und auf ihm Ver¬
sprechungen aufzubcmen. Der Bedrohte ist nach altem Brauch
der Letzte, der zu sagen braucht, wie er sich den Abschluß und
die Folgen des Kampfes denkt. Edelmut wird in der Politik
niemals gelohnt, sondern immer gegen seinen Bekenner aus¬
genutzt. Und außerdem weiß ia der Bedrohte niemals in«
voraus , ob er durchschlagend, halben oder Viertelsersolg hat
und welchen seiner vielen Gegner er bestenfalls zuerst und end¬
gültig abwehrt. Danach muß er sich ober richten, wenn er
ernsthaft und nicht bloß in nebelhaften Vorstellungen von der
Art des Kampfabichlnsses sprechen will. Daher kommt es ja.
daß auch bei den Friedensbetrachtungen des Frankfurter Par¬
teigenossen vom 4. Dezember so außerordentlich wenig heraus¬
springt . Zu England sollen wir mit gutem Recht von der
Forderung „freien Seerechts und steien weltwirtschaftlichen
Verkehrs" sprechen können. Ist das alles, was die Reichs¬
tagsaussprache zum Weltfrieden beitragen soll? Dann fürchte
ich. sie wird ihn trotz Greys „Diskussionsbereitfchaft" weiter
als jemals hinausschieben! Jene Forderung bedeutet näm¬
lich eine Art Abdankrrng für England , in die ses nach keineni
einzigen ernsthafteir Anzeichen schon zu willigen bereit ist.
Und die Behauptung , daß wir „fürwahr auch England gegen¬
über Pfänder genug hätten, um dies durchzusetzen" , erscheint
mir mehr als kühn und gewagt. Dazu reicht die Besetzung
Belgiens und Nordfrankreichs entfernt noch nicht aus . Nur
um Belgien und Frankreich wiederherzustellen, gibt England
seine .Herrschaft über den Kanal, die Enge von Gibraltar , den
Suezkanal und so vieles andere schwerlich aus. Die verrück¬
ten Pläne der sechs wirtschaftlichen Verbände in Deutschland
aber braucht doch die deutsche Regierung so wenig ausdrück¬
lich abzulehnen, wie etwa das Ansinnen, daß sie Oesterreich
halb annektieren müsse, um dort Ordnung zu schaffen. So
plump baut die Weltgeschichte nicht an der wirtschaftlichen
und politischen Umgestaltung Europas . Die vollzieht sich
meines Erachtens, wenn man überhaupt jetzt schon Friedens¬
umrisse zeichnen dürfte , viel mehr nach den ökonomischen Be¬
dürfnissen und Notwendigkeiten der technisch entwickeltsten

und produktivsten Industrie - und Handelsnationen . Da
liegen die Friedensspuren , denen man mit viel mehr Nutzen
nachgehen kann, die aber jetzt noch sehr stark unter noch nicht
aufgeräumtem und noch sich mehrendem Kriegswust verschüt¬
tet liegen. Sie muß man auszugraben suchen, wenn man mit
etwas Wahrscheinlichkeitvon der Gestaltung des kommenden
Friedens sprechen will . Diese Arbeit besorgt aber der Frank¬
furter Parteigenosse leider auch nicht; er versucht nicht ein¬
mal ihren Anfang.

Bestenfalls werden die bevorstehenden Reichstagsdebat¬
ten eine Uebcrschau über die wirtschaftlichen Triebkräfte irr
Deutschland und ihre Arrsprägung in den Parteien mit Be¬
zug auf den Krieg und seine Fortsetzung bringen. Der Reichs¬
kanzler kann nur erklären , was die Gegner anstreben und was
wir davon mit aller Kraft ablehnen. Da gilt es zu beobachten
und zu lernen und die Macht der Arbeiterschaft hinter die
krrlturell vorwärts führende Richtung zu stellen. Das ist
meines Erachtens die wirksamste Friedensarbeit , mit ihr
helfen wir denr brennenden Friedensbedürfnis . das wir alle
empfinden, am wirksamsten durch die praktische Tat . •,

Der Riitlischtvur - er Alliierten.
Di« englischen Blätter veröffentlichen den Wortlaut des

Fünf -Mächte-Abkommens wie folgt:
Nachdem Re italienische Regierung sich entschlossen hat , der

am 7. September 1914 in London zwischen 2er englischen, franzö¬
sischen und russischen Regierung Unterzeichneten Erklärung , wel¬
cher die japanische Regierung sich am 19 . November 1.915 anschloh,
beizutreten , erklären die Unterzeichneten, welche von ihren Regie¬
rungen dazu ermächügt wurden, folgendes:

Die britische, französische, italienische, japanische und russische
Regierung verpflichte» sich, im gegenwärtigen Kriege einzeln nicht
Frieden zu schließen. Die fünf Regierungen vereinbaren , daß , so¬
bald Friedensbedingungen zur Diskussion gelangen werden, keiner
der Verbündeten Friedensbedingungen aufstellen wird , ohne vorher
die Genehmigung eines jeden der anderen Verbündeten dazu er¬
halten zu haben.

Zur Bestätigung dieses unterschreiben die Unterzeichnete»
diese Erklärung und heften daran ih, Siegel.

Gegeben in London am 30. November.
gez. Edward Grey , Eanibon , Jmperiali , Jnoupe , Benkendorff.

Neu ist der zweite Absatz des Abkommens. Sein Wort¬
laut würde es jedem der Verbündeten möglich machen, jede
Friedensvorbereitung völlig zu vereiteln . Aber wörtlich
dürfen solche politische Traktate nicht aufgefaßt werden.
Wahrscheinlich entspricht der Absatz einem Verlangen Ita¬
liens , das sich auf alle Fälle Erfüllung seines Appetits a»»f
albanisches Gebiet sichern möchte. Kennzeichnend ist ja , daß
Belgien, Serbien und Montenegro den Traktat nicht unter¬
schrieben haben. Die Macht der drei existiert nicht mehr, sie
sind keine Größen , die irgendwie in Betracht kommen. Von
Nikita , dem Zaunkönig , wird ja auch berichtet, er habe be¬
reits mit dem Abschluß eines Sonderfriedens gedroht, sei
aber vom Bierverband schleunigst zur Raison gebracht wor¬
den. Würde einer der Vierverbandsmächte militärisch oder
wirtschaftlich zusammenbrechen, so existierte arrch für ihn der
Vertrag nicht mehr. Aber auch andere Möglichkeiten zur
Sprengung des Ringes sind denkbar. Im autokratischen
Rußland die Furcht, daß Fortsetzung des Kriegs den Roma¬
nows die Herrschaft kosten würde, in Frankreich eine Volks¬
bewegung, die sich auf die Zusage günstiger Friedensbedin¬
gungen stützen könnte.

Der Rütlischwur Ist ein furchtbares Instrument zur Ver¬
längerung des Kriegs , ein Geschütz von gewaltigeren Dimen¬
sionen wie Krupps dicke Berta . Aber das Geschütz kann nach
hinten losgehen . . . .

Auch in England „ vorläufig Schatzscheine".
London, 7. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die „TinuS"

rueldet: Die Regierung beabsichtigt, vor dem ireuen Iah?
keine neue Kriegsanleihe auszuschreiben: man hofft, vor¬
läufig mit den Schatzscheinenauszukonrmen. Es wird die
Aufstellung eines Aufsichtsrates über die Kriegsausgaben in
Erwägung gezogen, an dem das Kriegsamt und die Admira¬
lität Mitwirken sollen.
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Zranzosenrückzug und Bulgarenerfolge.
Bulgarischer Kampfbericht.

Sofia , 7. Dez. Amtlicher Bericht vom 4. Dezember.
Am Anfang unserer Operationen gegen Serbien , als

unsere ganze Armee westwärts gesandt wurde, hatten die ge-
larweten französischen Truppen,  unterstützt durch
serbische Streitkräfte, bei ihren Operationen ini südlichen
Mazedonien sich auf der Linie Sonitschka-Glawa -Babuna-
Planina-Gradsko-Kriwolac einnisten können, aber wir zöger¬
ten wicht, je nach Möglichkeit vorzurücken, verstärkten unsere
Truppen an dieser Front und gelangten bis Anfang November
dahin, den Feind über die Linie Kriwolac - Barbar.

Ts cher na zurückzuwerfen.  Unser Ziel war, die
französische Front zu umfassen, um sie nach der Ankunft ge¬
nügender Kräfte emzuschließen. Die Besetzung de- östlichen
MhangeS des Radowil Planina brachte uns dem erstrebten
Ziele naher, denn die Franzosen sahen sich dadurch von Nord-
osten, Nordwesten und Südwesten umringt. Sie bemerkten
die gefährliche Lage, in die wir sie versetzt hatten, und faßten
sofort den Entschluß, sichzurückzuziehen,  um der sie
bedrohenden Katastrophe zu entgehen. Es ist anzuerkennen,
daß fi« das Rückzugsmanöver in vorbildlicher Art auSzufüh-
ren verstanden, denn sie konnten sich aus der Zange, in dir
wir sie genommen hatten, befreien.

Unsere Truppen gingen auf der
ganzen Front zur Offensive über
und besetzten gegen Mittag die
Lime Kriwolac- Negotin- Kawa-
dartzi; derFeind zog sich sehr eilig,
von unseren Truppen bedrängt,
zurück. Nach der Durchführung
der Operation auf der Prischiina
setzte der Große Generalstab des
Feldheeres starke Abteilungen auf
Tetowo-Gostiwar und Kitschewo
an mit dem doppelten Zweck,
erstens.Dibra zu besetzen und
den Serben den Rückzug
nach Mazedonien,  wo sie
sich möglicherweise mit den eng-
lisch-ftar̂ ösischen Truppen hätten

vereinrgen können, a b zu -
s chnei den,  zweitens Ochrida
und S t r ug a zu besetzen und so
den serbischen Abteilungen, welche
in der Umgegend von Monastir
und Resna operierten, den Rück¬
gang nach Albanien  rminög«
sich zu machen. Die Abteilung,
welche der Besatzung von Mona-
Ufr den Rückzug abschneiden sollte,
wurde über Smilewo auf der
Sttaße Monastir-Resna angesetzt:
diese Abteilung zwang durch ihren
Vormarsch die Serben, Mona¬
stir  am 3. Dezember zu räumen.

Heute wurde die Stadt durch unö besetzt. Weitere Abtei lun
gen marschieren auf Ochrida.und Dibra. Westlich Prizren
geht der Vormarsch auf D j a ko w a weiter. Um Mittag
überschritt eine Abteilung unserer Truppen den Weißen Drin
und nahm heute abend die Stadt Djakowa in Besitz.

Nach ergänzenden Berichten haben unsere in der Um
gegend von Prizrrn operierenden Truppen festgestellt, daß die
Niederlage der Serben bei Kalu - Luma  den
Charakter einer Katastrophe  ttug . Auf der haltlosen
Flucht von Prizcen nach Kalu-Luma verloren die Serben
unterwegs ihre ganze Artillerie nebst Staffeln , Fuhrpark,
Kraftwagen, den Wagen des König», 820 Omnibusse, eine be
ttächtliche Menge Bereifungen. Munition aller Art und aride
res Krieysgerät. Bei jedem Schritt vorwärts finden wir Ge
schütze, dve auf Wegen und verlassenen Stellungen stehen ge
blieben sind. Da» zeigt, von welcher Panik die aufgelöste ser
bische Anne« ergriffen ist, die vergeblich der Katastrophe zu
entgehen sucht. Die seit zwei bi» drei Jahren von den Serben
durch die schlimmsten Ausschreitungen bedrückten Albaner
erheben  sich und kämpfen mit den Waffen gegen die serbi¬
schen Haufen, die durch die Gebirge Albaniens irren.

Sofia , 7. Dez. Amtlicher Bericht über die Overattonen
am 6. Dezember. Unsere Truppen setzen an beiden Usern des
V a r d a r die Verfolgung der Franzosen fort, die sich zurück¬
ziehen. Die Kolonne, die nördlich von Monastir über Smi¬
lewo gegen di« Straße Monastir-Resna vorrückt, hat nach
erbittertem Kampfe die Serben am Bigla-Gebirge geschsageu
und die Stadt R e » n a b e s e tzt. Die Kolonne, di« nördlich
von Monastir vorrückend, von Kitschewo gegen Ochrida
marschiert, bemächtigte sich nach hartnäckigem Kampfe einer
stark befestigten Stellung bei den Ortschaften Medovo und
Mriamorac: fte marschiert setzt gegen Ochrida. Die Kolonne,
die von Kitschewo gegen Dibra  marschiert, hat die Serben
noch blusigem Kampfe an der Wasserscheide, welche dem Kamm
de» Jiama-Gebirges folgt, geschlagen und gegen Mittag Dibra
besetzt, von wo sie den Feind in der Richtung auf Struga ver¬
folgt. An der Front bei Djakowa, Kula-Luma setzen unsere
Truppen die Höhlungd«S von den Serben und den Monfene-
grrnern im Stich gelassenen bedeutenden Kriegsmaterial» fort.

Ei« framzSstscher v - rlcht.
Athen, 7. Dez. {SB. SB. Nichtamtlich.) Meldung der „Agence

vnvciß": Die Bulgaren versuchten, eine Drücke über die der, «, zu
schlagen: du» Unternehmen scheiterte. Die Kälte und die unweg»
boren Straßen verhindern den serbischen Rückzug in Albanien , wo
100 000 Gerben und 80 OOO Flüchtling« konzentriert sind.

vom Elend serbische» Flüchtlinge.
Der serbische Journalist Dojo I . hatte Schilderungen i.

er denr Briefe eines Landsmannes entnahm, in italienisch?
Zeitungen veröffentlichen wollen. Einem Wink der italiem
sckien Regierung folgend, lehnten die Blätter ab. Itcchü'
kann sich nicht zum Mundstück für den Elendsschrei inacW
weil es nicht viel mehr als nichts tun will und vielleicht
kann. Die Massen der in Albanien in größtem Elend Qll
ihren Netter wartenden serbischen Frauen, Greise und Ks„
der, mag sich Italien nicht auf den Hals laden. So kam fr,
Schilderung nach der Schweiz. Es wird darin erst gcsprocĥ.,
von Massen Flüchtlingen, die nach Montenegro strebten.
dachten auf Freunde zu stoßen. „Aber in dein Raum zwisch^
Bjelopolj« und Jpek wurde uns gesagt, Montenegro würde
einer derartigen Uebcrschwemmung mit hungrigen Leut»
selber mitertrinken. Ich gehörte mit einigen Hundert meine!
Leidensgenossen zu den „Glücklichen", zwischen Plava nnü
Jpek von dein unabsehbaren Trotz der Flüchtlinge uns lvz.
lösen zu könneii. Von montenegrinischen Polizeisoldaten wo!
der ganze Haufe» in die Mitte genommen und bis an fr.
albanische Grenze geleitet worden, die dann abgesperrt flc
halten wurde, damit niemand mehr auf motenegrinischetz%
biet zurück könnte." Ter Briefschreiber begreift, datz Mont»
negro sich nicht selbst dem Hunger überantworten wolw
Aber auch die betrachteten die Flüchtlinge aI8 ungebeten^
Gäste. Man war vom Regen in die Traufe gekommen
Das Unglück wollte es, datz im Herbst und Sommer die Grenz!
bewohner alle ihre Lebensinitteldorräte an die Montenegrinc,
verkauft hatten und nun selber unter großer Not zu leid»!
haben. An den Winter hatte man hier kaum gedacht. Z,
schon das montenegrinische Geld in den letzten Wochen siar-
im Wert gesunken war, wollten die Albanier erst rechtfefr
serbisches Geld annehmen. Selbst wohlhabendeFlüchtling,,
konnten sich hier keinerlei Vergünstigungen erkaufen.
gab es nicht. Noch weniger Mitleid. So blieb nach eine!
bangen Nacht den Flüchtlingen nichts übrig, als in ein»,',
Bauernhause einzubrechen, in dem Brotvorräte vermut«
wurden. Man hätte es nicht gewagt, wenn nicht kurz zuvor
einige Hundert serbischer Flüchtlinge mit Handwaffen zu d«
übrigen Menge gestoßen wären. Es entwickelte sich ein bluis
ger stundenlanger Kampf um die paar Brote. Die Serben
blieben zwar Sieger, aber die Kunde von dem Ereignis hass,
sich rasch weiter verbreitet, und die Flüchtlinge mußten sich
unter fortgesetzten Kämpfen mit den Eingeborenen den
meist am fiaufe des Drin und seiner Beiflüsse entlang, bis
nach Skutari erschließen. Auf diesem blutgetränktenMarsch
haben nach ungefähren Schätzungen über die Hälfte bei
Fliehenden ihr Leben gelassen. Der Briefschreiber befürchtet
die Zusammenstöße werden böse Folgen haben; ganz Albarne«
wart« nur auf ein Zeichen, um sich in einen einzigen Feuer-
Herd zu verwandeln.

Der gestrige Tagesbericht.
{Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten^

Große» Hauptquartier, 7. Dez. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Bei Berry - au - Bae  glückte eine größere Sprengu»«.
Der französische Graben ist mit seiner Besatzung verschüttet
eine fast vollendete selndliche Minenanlage ist zerstört.

Oestlich von A u b r r i v e (in der Champagne) wmd«
etwa 250 Meter des vorderen französischen Grabens grno»
me», über 60 Mann fielen gefangen in unsere Hand.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeine« unverändert.

balkan-Uriegrschauplatz.
Jpek i st erreicht.  Etwa 1250 Gefangene und

8 Geschütze wurden ringcbracht.
Die Franzosen haben vor der drohenden Umfassung ihn

Stellungen im E er na - (Ka ra su) -Bnrda r-  B ogr«
aufgeben müssen.

Oberste Heeresleitung.

Feuilleton.
kkbolf Menzel.

Dm Kurt Gisuer. — Zum 100. Geburtstag (8. Dezember).
®ei Jahrhundert tag Adolf Menzels trifft in eine Zeit , da die

schwere Kunst des Tharakterisierens für die Schreiber sich außer«
ordentlich vereinfacht. Mcm stellt in nationalistischem Stolz fest,
datz der Künstler innerhalb der deutschen Grenzen geboren und
ernennt ihn flugs zum Maler deutschen Wesens, und glaubt etwas
gesagt zu haben, wenn man ihn als vollendeten Ausdruck völkischer
Eigenart verherrlicht.

Gerade im Falle Menzels ist aber solche billige geographische
Einverleibung nicht nur inhaltsleer , sondern sie ist ein gedanken¬
loser Widerspruch gegen die offenkundigsten Tatsachen. Denn die
gcmz« preußische Volkstümlichkeit Adolf Menzels wurzelt -in der
zeichnerischenund malerischen Verlebendigung jenes Stücks fran¬
zösischer Kultur auf märkischem Boden, von dem noch heute die
französische Ausschrift nicht weggemeitzelt ist : Leus souci ! Dieses
ftewbe Rokoko-Eiland, dessen weltlich-sinnlicher Zauber und gebän¬
digt,üppig« Formenheiterkeit in die ernste Strenge der Dreieinig¬
keit von Waid, See und Sand eingesprengt ist, ist die künstlerische
Hemmt Adolf Menzels. Auch in diesen Kriegszeiten vermerkt noch
der Gan-Souvi-Führer , wenn er den Gasten den Bibliotheksaal
Friedrichs II. zeigt — und es ist an seinem Ton nicht zu erkennen,
ob er es bewundernd, erstaunt oder mißbilligend sagt —: 1800
Bande, alle französisch! Es ist wie ein Symbol , datz die einzige
^üre dieses braungetäfelten Raumes auch nur eine Büchernische
ist, die beim Schließen sich genau in die anderen Schränke einfügt,
und den einsamen Leser dergestall ringsum von der märkischen
Erde und deutschen Sprache draußen absperrt und ihn ungestört
dem Verkehr mit den Geistern Frankreichs überläßt . Hier war es
dann, wo Adolf Menzel sich fand.
^ War nicht etwa bloß der Reiz dieser bunten und anmutigen
Jormenfülle , die den jungen Menzel anzog, auch nicht die Ge¬
wissenhaftiAeit, Mühe und Gediegenheit der Arbeit , die geleistet
werden muß, ehe diese spielende tändelnde Leichtigkeit errungen
wird. Noch weniger waren es höfische Bedürfnisse, die ihn in das
Reich Friedrichs II . lockten. Menzel ist nie ein Hofmann und Hof¬
maler gewesen, wie er 1870 das Schlachtenmalen den Anton von
Werner und Aehnlrchen überließ . Es war ein für ihn allerdings

sehr vorteilhafte» Mißverständnis, daß «aus  rein stofflichen Grün-
den für einen Hohenzollrrnmaler gehalten wurde.

In Wahrheit aber kam Adolf Menzel au » recht entgegengesetz¬
ten Motiven zum alten Fritz. In der dumpfen Zeit de» Vormärz
wurde für die liberale Opposition Berlins die friderizianifche
Legende das Ansdrucksmiticl der durch Zensur und Polizeigewalt
bedrängten freien Gesinnung. Der königliche Freigeist ward der
Schutzheilige in einer ängstlich frömmelnden Zeit . Sein Kriegs¬
ruhm, seine Ungeberdigteit, seine rein weltliche Vernunftkultur
ward für die revoltierenden Vonnärzler zur erlaubt loyalen Maske
ihrer eigenen Auflehnung wider die allgemeine Erschlaffung , Uni.
formität , wider Mystik, Dunkelmannswcscn und Duckmäusertum.
In diesem Geiste schrieb Kuglrr sein Buch über Friedrich II . von
Preußen , und in diesem Geiste zeichnete der junge Menzel jene 400
Vorlagen für die illustrierten Holzschnitte des Werke», dir seinen
Ruhm als des größten deutschen Zeichners begründeten.

Adolf Menzel, der alles zeichnete und malte , wa» seine Augen
erspähten, hat sich niemals den Ereignissen und Entwickelungen
de» politisch-sozialen Lebens teilnahmslos entzogen. Das Revo-
lutionsjahr begeisterte ihn so stark, baß er e» damals ablehnte.
Dinge der Vergangenheit künstlerisch darzustellen. »Jetzt , wo unsere
Gegenwart sschrieb er 1848 an den Kasseler Kunstverein ) endlich
selbst einen Inhalt bat, und noch mehr bekommt, würde mir ein
Stoff , der voraussichtlicheine solche Kunstanstrengung erforderte,
ohne ein dieser entsprechende» auch für u ns noch bezügliche» inne-
res Gegengewicht zu besitzen, eine Last sei». Jetzt erst können
wir in Deutschland wieder zu unserer  Zeit und zur Kunst der
Vergangenheit in eine gerade Stellung gelangen. Diese Forde¬
rung an sich muß jetzt jeder einzelne fühlen ". Go hat Menzel
die Aufbahrung der Märzgefallenen in einem — unvollendeten —
Gemälde dargestellt. Ein merkwürdiges Zeugnis dieser Stimmung
ist aber auch das 1848 entstanden« Porträt seine» Bruder ». Der
junge Mann ist dargestellt, auf einem Stuhl am Tische sitzend.
Aber er ist ganz Spannung . Bewegung, konzentrierter geistiger
Entschluß, als ob ec im nächsten Augenblick auf die Straße eilen
wurde, um in den Massen mitzustürmen . Dar Porträt erinnert
ganz auffällig an Daumiers Volksbewegung auf der Straße.

Advlf Menzel wurde mit dem Alter kälter, viel kälter . Aber
er behrelt sein Interesse an den öffentlichen Angelegenheiten und
er behaupteie, wie immer er Rücksicht nehmen mochte auf die hofi.
tchen Ehren, mit denen man besonders den Greis überschüttete,
ferne innere Unabhängigkeit und Würde; er verstand die charakter-'
volle Kunst kritisch ablehnenden Schtvejgea». Er war ei» Reprä¬

sentant jene» alten, rein verstandeSmäßigen witzigen Berlinertum.
das für Ueberschivübgllchkriten, für alle», war jenseits einer recht¬
schaffenen, geraden und gediegenen Vernunft liegt , für Phantastik
und Geistesschwindel keinen Sinn hat. Dieses Wesen spürt Ml»!
>n dem ganzen Riesenwerk seines Schaffens. Alles ist Helleste Dies-
seittgkeit, kritischer Verstand, unbegrenzter Fleiß und solideste
Tüchtigkeit und Könnerschast. Adolf Menzel hat alle Dinge wieder-
gestaltet, die er auf Erden sah. Er hat die Welt gespiegelt, aber sich
selbst hat er niemals völlig cntäußert . Es bleibt etwas Undunfr
dringliches in dieser schrulligen Zwerggestalt mit dem mächtig»
Schädel, der mit den Jahren immer mehr wie ein wandelnder Kot!
wirkte. Was hat er in seinem Innersten gedacht, gefühlt, erlebt!
Seine Kunst verrät nur . was er mit sachlich unbestechlichenAuge»
gesehen hat . Vielleicht gab er sich seelisch nur dann ganz hin , wen»
er Musik hörte, die er liebte und deren Genuß ihm durch Familie »-
beziehungen immer zur Verfügung stand.

Daß dieser klarste aller Künstler dennoch ein Problem war,
da» zeigt« auch das Schicksal seiner Geltung. Er ist neunzig Jahn
alt geworden und seine Kunst hat sieben Jahrzehnte lang dir
Oeffentlichkeit beschäftigt. Dennoch als kurz nach seinem Tode 180»
eine Ausstellung seiner Werke — an 6000 Gemälde , Aquarelle
Zeichnungen, Radierungen — veranstaltet wurde, entdeckte man >"
dem Hohenzollernmalec plötzlich den jungen Menzel als einen
Ganz -Modernen, als einen versprengten Vorläufer des Freilusi-
malens , de» Impressionismus . Die Bilder, die in der zweite"
Hälfte der vierziger Jahre von Adolf Menzel gemalt wurden , gelten
seitiwm für seine Höhe, für sein Eigentümlichstes und Jnnerliäi-
ste». Nicht» von schönen Motiven , von heroischen Stoffen . Er
zeichnet und malt , waS er von seinem Berliner Stratzenfenster aus
sieht, das Gerümpel bei den letzten Häusern der Vorstadt, müde
Gäule , lagernde Arbeiter. Er entdeckt 1847 die malerische Be¬
deutung eine- fahrenden Zuges- der Berlin -Potsdamer Eisenbahn,
wie er später zuerst in seinem Tisenwalzwcrk die Welt der großen
Industrie gebildet hat. Er ist immer von peinlichster Genauigkeit
Wenn er in einer Landschaft einen Baum zeichnet, kann ihn der
Botaniker in ein Lehrbuch aufnehmen . Der Pelz , den er zärtlÄ
nachstrichelt, wird der Kürschner ohne Mühe nach Ncrm' und Art
kennzeichnen können. Der Künstler ist der unermüdliche Arbeiter,
dem keine Einzelheit des Handwerkmätzige» zu unerheblich ist, al-
daß er nicht geduldig-ungestüm um seine technisch« Bewältigung
ringen sollte. Man hat Menzel nicht mit Unrecht den „Gelehrten"
unter den Malern genannt . Sein wissenschaftlich sehendes Äugr
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Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien, ? . Dez. »W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wirb

verlautbart : 7. Dezember li)15.

Russischer Uriegsschaupsatz.
Keine brso»deren Ereiguissr.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.  I ?» fanden keine

größeren Kämpfe statt.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Südlich von Plcvlje  schlügen wir montciicgriiilsche
Vorstöße ab.

Im Ärrnzrnum nördlich von B kraue  greifen unsere
Truppen dir mon t en eg r i n i schrn HanpistelIua
gen  an. Sie erst« r m t en gestern mittag die Berschnnzun-
gen bei Suhodol.

Südlich vv» R vv >P a z a r brachten wir abermals
1300 Gefangene  ein.

Der Raum östlich von I p e k war gestern ncnrrlich der
Schauplatz heftiger Kümpfe. Der Feind wurde überall ge¬
worfen und verlor sechs Geschütze. Heute früh drangen wir
in Jpck ein.

D j a k» v a wurde von den Bulgaren besetzt.
Der Stellvertreter des Chefs des GenernlstahS:

v. Hö f er , Feldumrschallelitnaiit.

GrientbZmpse.
Landen, 7. Dez. <W. B. Nichtamtlich.) Lovat Fraser sagt

in einem Artikel in der «Daily Mail " : Die Hauptaufgabe
im Orient  ist . Aegypten zu behaupten. Aegypten und der Suez-
kanal sind für uns und deshalb auch für die Alliierten weit wich¬
tiger als der Balkan, die Dardanellen , Konstantinopel und Bagdad.
Unser Ansehen im ganzen Osten häng! nicht von Erfolgen und
Mißerfolgen an den Dardanellen , sowie von Abenteuern auf dem
Balkan oder kleinen Unternehmungen bei Bagdad und in Syrien
ab, sondern vor allem von unserer Fähigkeit, den S u c z ka n n l
z » behaupten.  Wir niüsfcu ihn behaupten, oder wir sind ver¬
loren. Die Unfähigkeit, ihn zu halten, oder ihn uneinnehmbar zu
machen, würde sofort Unruhen in Indien , sowie Bestürzung in
Australien und den sofortigen Zusammenbruch unseres Ansehen-
io» fernen Osten Hervorrufen. Unsere Lage wäre ander- , wenn
wir uns zu Kriegsbeginn entschlossen hätten, den Weg durch das
Mittelmeer nicht zu benutzen. Aber nachdem wir den Suezkanal
sechzehn Monate behauptet haben, dürfen wir jetzt dort nichts aufs
Spiel sehen. Fraser schließt: „Die Grundsätze des Krieges sind
unveränderlich. Kriege werden durch Schlachten gewonnen. ' Dieser
Krieg wird wahrscheinlichin Frankreich entschieden werden."

Bo « der Eitgländer-Sricderlage in Mesopotamien.
Kvostantiriopel, 7. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Da » Haupt-

quartier teilt mit : An der Jrakfront näherten sich unsere Truppen
am 4. Dezember Kut-el-Amara und unternahmen in der Nacht zum
5. Dezember mit starken Abteilungen eine Erkundung auf dem
rechten Tigrisufer und mit Hilfe überraschenden Feuers einen An-
griff gegen die feindlichen Stellungen . Am 8. Dezember beschoß
unsere Artillerie die Stellungen des Feindes , sowie die Umgebung
von Kut-el-Amara . Unsere Kolonnen, die getrennt östlich Kut-el-
Amara vorrückten »nd ihr Feuer gegen drei Transportschiffe und
zwei Monitors de» Feindes richteten, steckten einen Monitor in
Brand und nahmen zwei Schiffe weg. Außerdem erbeuteten unsere
Truppen in der Gegend von Kut -el-Amara zwei Frachtkähne. Ans
einem derselben fanden wir Flugzeuge ^ id eine Menge Flieger¬

macht ihn zum großen Realisten. Ec schmeichelt niemals .und
niemandem , er geheimnist nichts in die äußere Erscheinung hinein.
So sind auch seine späteren Darstellungen höfischer Vorgänge au?
der Zeit Wilhelms 7. nichts weniger als byzantinische Oblaten.
Wie anders , wie viel nüchterner gibt er etwa den Kopf Bismarck»
wieder — im Vergleich zu Lenbachs weltgeschichtlichen Umrissen.

Aber der junge Menzel gestattet zugleich au» stärkster male¬
rischer und persönlich bewegter Anschauung. Daß beseelt die Werke
seiner Frühzeit . Er fängt das Licht ein und offenbart , daß diese
Erde eine Sonnenwelt , kein bloße» Atelier sei. Kaum zu fassen,
wie dieser 25jährige Menzel in seinen schwarz-weitzen Zeichnungen
farbig wirkt. Man sehe sich einmal in die Zeichnung des Kugle»
Werkes hinein , in der Adolf Menzel die Gemäldegalerie zu
Sanssouci darstellt. Der König ist, in verschwindender Winzig¬
keit, nebst zwei Hunden, in den Raum gestellt; die Hauptsache ist
dir Galerie , und in diesem Saale ist ein Flimmern , Blinken, Leuch,
te», so daß »ran au» dem Gewirr der einfachen schwarzen Striche
unmittelbar den lebendigen Eindruck gewinnt, als ob man selber
«w einem Sonnentage die Galerie betritt.

Solche Hexenmeisterschafthatte schon der Jüngling gewonnen,
der harte Erfahrungen und früh bedrängtes Dasein durch die
Energie seiner Fleißes überwand. Er war der Sohn eines
Mädchenschullehrer» und Lithographen. In Breslau geboren,
kommt er als Knabe nach Berlin , mit dem er fortan innerlich und
äußerlich bis zu seinem Tode verbunden bleibt. Er hilft im väter¬
lichen Geschäft, das schlecht geht. Er liefert Tischkarten für
Schmause, an denen er nicht teilnimmt und Einladungen zu Hoch¬
zeiten, von denen der häßliche Gnom immer ausgeschlossenbleiben
wird. Sr ist ein tüchtiger Handwerker, der den Wünschen seiner
Kunden sorgfältig dient. Der Vater stirbt bald. Der Knabe führ»
das Geschäft allein weiter ; auf ihm ruht die Sorge für seine Ge-
frhwrfter. Er besucht flüchtig die Akademie, die ihm nichts bietet.
Sr laßt wohl allerlei Einflüsse zeitgenössischer Maler auf sich
wirken (denen die Menzelforschung erst neuerdings nachspürt!. In
allem Wesentlichen wächst er aber ganz aus sich selber heraus.

So entsteht unter seinen rastlos tätigen Händen jene wahre
Wellschöpfung, die der ihm artverwandte Theodor Fontane einmal
in den Versen humoristisch katalogisierte:

Menzel ist sehr vieles,
llm nicht zu sagen alles ; mind'sten ist er
Die ganze Arche Noäh, Tier und Menschen
Putthühner , Gänse, Papageien und Enten,
Schwerin und Seydlitz, Leopold von Dessau,
Der alte Zieten , Ammen, Schlosserjungen,
Kathol'sche Kirchen, italienische Plätze,
Schuhschnallen, Bronzen, Walz- und Eisenwerke,
Stadiväter mit und ohne gold'ne Ketten,
Minister , mißgestimmt, in Kaschmirhosen,
Straußfedern , Hofball, Hurnmermahonaise . . .

tzauptblatt der „VoNLstinnn^
gerät . Im ganzen erbeuteten wir bisher an dieser Front sechs
feindliche Flugzeuge. Der Fciud feuerte, um seine Niederlage vo:
de» Eingeborener» zu verheimlichen, einen Siegctsalut von 2.
Schuh.

Rusienschlappe in Perfi-n.
Äiu»sta»t !n»vel, 7. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Der Vertretet

der Agentur Milli in Bagdad meldet, das, die durch den persischen
Nationaknusschuß aufgestellte Miliz zwischen Hamadcm und Aaswst!
russische Streitkräfte , welche auf üQOü Man « geschätzt wurden , an¬
gegriffen , tausend Mann getötet und die übrigen in die Flucht ge¬
schlagen Hut. __

Die Autokratie in Rußland.
Dis von, Block der liberalen und gemäßigten Parteien

iininer dringender geforderte Einberufung der Duma ist
wiederholt verheißen, aber immer wieder verschoben worden.
Nach dem UkaS von Mitte September hätte die Einberufung
in den nächsten Tagen erfolgen müssen, durch einen neuen
UkaS befiehlt jedoch der Zar. „die Einberufung der
g es etzg c be n de ii Kammer n zn vertagen ". Ir¬
gend ein Termin fiir die Einberufung wird nicht genannt.
Tie abermalige„Vertagung" wird damit begründet, eS fei
der Budgetvoranschlag noch nicht fertiggestellt. Der Grund
ist fadenscheinig, denn ein sicher fundiertes Budget kann Ruh-
la»d jetzt nicht aufstellcn; mich doch sogar da-) Deutsche Reich
sich zürn guten Teil begnügen init der mechanischen Wieder-
bolung der alten Posten. Der Voranschlag, den Rußland setzt
überhaupt zustande bringen kann, wäre rasch aufgesttllt. Der
Scheingrund sagt aber noch viel mehr, welche Absichten die
Autokratie gegcniiber der Duma hat. Auch ohne Budgetvor¬
anschlag butte die Duma gar viel zu sagen; sie soll aber nichts
sogen Auch die Kritik der Volksvertretung will der Zaris¬
mus ersticken. Im weiten Rußland soll GrabeSschwcigon herr¬
schen. Die Libcraleli werden dastehen wie vor den Kopf ge¬
schlagen. Ob nun ibr KriegSeifer sich abkiihlt? All ihre
Hoffnung, durch Entfaltung patriotischen llebersiferS die
schlimme Lage, auszunützen zur Erweiterung und Befestigung
konstitutioneller Einrichtungen, erstarren unter dem Nord¬
wind der Autokratie zu Cis. Es bleibt wirklich nur übrig, der
Revolution freien Lauf zu lassen. Mer dazu werden die Lide-
raten sich wahrscheinlich nickt entschlietzen können; sie werden
das Treiben der Klubs und wirtschaftlichen Kongresse sort-
setzen, werden weiter ihre Unentbehrlichkeit zur Fortführung
uird WendRig deS Kriegs zu beweisen suckln— und daS
Chaos auf allen Gebieten wird sich aus-breiten. Ob die Ar-
beiter und Bauern nun auf breiterer Grundlage revolutionär
Vorgehen werden, darüber fehlt jeder siclwre Anhalt. Wahr¬
scheinlich ist es nicht. DaS fürchterlichste Durcheinander. die
schrecklichsten Leiden vieler Millionen und kein Ausweg. keine
Hoffnung, zum Frieden oder zu durchgreifenden Reformen zu
gelangen, da- ist einstweilen die Lag« Rußlands.

3m LedenzinitteiverjorMg.
<ttu» den Beratungen der Housl,altskommisston de» Reichstags.)

Am 8„ 4. Und 0. Dezember gab e* die allgemeine Aussprache
Staatssekretär Delbrück  schilderte die Ernährungkscbivierigkeiten
im Ausland ; demgegenüber erscheine die Lage in Deutschland
günstig. Die Steigerung der Kosten dec LebenShciltuî seit Auö-
hruch des Krieges betrage höchstens 58 Prozent . Das entspreche
der Steigerung in England und Frankreich. In neutralen Ländern
ist die Steigerung bei einzelnen Artikeln ebenfalls recht hoch
Tabei besteht für alle diese Länder die Möglichkeit der Einfuhr,
während Deutschland auf sich selbst angewiesen ist. Die Leistungen
der Landlvirtschaft, die mit Schwierigkeiten aller Act zu kämpfen
hatte , verdienen dollste Anerkennung. Wir hatten an Fleisch und
Getreide alles, was wir brauchen; Mangel besteht in den Artikeln,
aus deren teilweise Einfuhr wir stets angewiesen waren , die aber
nicht ausschlaggebend sind. Bei den Preisen ist aber immer za be¬
achten, daß die PraduktionSsreudigkeit nicht unterbunden werden
darf . Allerdings wäre es besser gewesen, die Kartoffel-Höchstpreise
früher festzusetzen. Die Regelung der Butterfrage wurde gehemmt
durch die plötzlich cinßftretcnen anormalen Verhältnisse auf dem
Buttermarkt . Fr, der nächsten Zelt dürften die Schwierigkeiten
beseitigt sein.

Abg. W u r m bestreitet , das; die Kritik nachteilig« Folgen
buben müsse. Das Ausland ist über die Verhältnisse in Deutsch¬
land informiert . Die Sozialdemokraten haben nie bestritten, daß
wir in Deutschland genügend Nnhrriuzsmittel haben. Da» Volk
empfindet die herrschende Teuerung schwer, einer .Aufhetzung"
durch die Presse bedarf cs dazu nicht. Der Lebensunterhalt sei
um mehr als 100 Prozent verteuert worden. Den maßgebenden
Stellen kann der Vorwurf nicht erspurt bleiben, daß sie auch im
zweiten Kriegsjahr keine befriedigenden Maßnahmen getroffen
haben . Die Zentralcinkanfsgescslschuft hat verteuernd gewirkt.
Wir müssen Fleisch- und Fettkarten haben ; die fleischlosen Tage
genügen nicht, denn die besitzende Klasse kann sich vorher mit Fleisch
versorgen . DaS Befchlagnahmerccht für Vieh und Fleisch muß
ungesäumt geschaffen werden, denn eine Rationierung ist nur
möglich, wenn die Vorräte nicht zurückgebalten werden können.
Das Reich muß Mittel zur Verfügung stellen, damit notwendige
Nahrungsmittel zu billigen Preistu au den mmderbemittesten Tett
der Bevölkerung abgegeben werden können.

Abg. Graf Schwrrin - Löwitz:  Teuer « Lebensmittel sind
noch immer besser als keine. Für die Versorgung der minderbe¬
mittelten Klassen einzutretcn , ist die Aufgabe des Reiches. Die
Landwirte erkennen die Pflicht an. mitz dem Boden h-rauszuholcri,
was heransgebolt werden kann.

Abg. Hoch kSoz.): Man kann vo» der Regierung nicht ver¬
lange », daß sie Lebensmittel beschafft, dir nicht zn haben sind,
aber das muß verlangt werden, daß die vorhandenen LebcnSmittek
gerecht verteilt werden. Auf die Groftbändler wird viel zu viel
Rücksicht genommen. Dis Höchstpreise hätten mit fallender Ten¬
denz festgesetzt werden müssen, dann wäre der Grund für die Zu¬
rückhaltung der Kartosfelvorrate in Fortsall gekommen. Der Ein¬
fluß deS preußischen Landwirti'chaftsmniisterS kann nur ausge-
schnltet werde», wenn das Volk seine Meinung frei ausspreche.'kann.

Abg. Giesberts  lZtr .) : Der Staatssekretär möge einmal
offen erklären, welche Stellen in Preußen Schwierigkeiten gemacht
haben . Welche Instanzen haben versagt?

Staatssekretär Delbrück  erklärt , daß an den Schwierig¬
keiten ein einzelner nicht schuld ist, dast hier vielmehr eine ganze
Menge Momente zusammemoirken. Ausdrücklich könne er fett-
stellen, daß er bei den verbündeten Regierungen nie auf Wider¬
stand gestoßen sei.

Abg- Dr . Ouarck (Soz .): Der Bundesrat hat in verschiedenen
Fällen sehr langsam gearbeitet. Die Initiative des Reiches sĉ int
doch wesentlich beeinflußt zu werden von den preußischen Ressort«
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Wrshald solle man Fleisch und Fett nicht nach Art de, Brote«
verteilen können- Das Generalkommando in Lberbayern hat die
Butter - und Milchversorgung in vorbildlicher Weise gelöst. In der
Kartoffelversorgung konnte man lange überhaupt zu keine» festen
Entschlüssen kommen. Die Militärverlvaltuna kennt für ihren
Bedarf solche Rücksichten, wie ste geübt worden sind, nicht; sie grcist
rücksichtslos zu. Die gleiche Entschiedenheit muß dom Re,ch»amt
de« Innern verlangt werden, wenn e» sich um die Versorgung de«
Polte , mit LebrnSmitteln handelt.

Abg. Gotbcin (siortschr . Volkc-pt.) fordert Erhöhung der
Brotrationen . Der preußische Landwirtschaft,minister sei Gegner
durchgreifender Maßnahmen . Die ZentialeinkaufSgesellschaft arbeite
AU itU?T*

Abg. v. Gamp (freikvns .j teilt die Ansichten de, Abg. Gothein.
Ausdehnung der Ärotrativn uicfyt mehr länger tyitiwüj*

geschoben werden, Wir hnbc» soviel Brotgetreide , daß eiu etqtt^
limer Teil davon verfüttert werden kann. Soweit die Stattsnk sich
auf Schätzungen stützt, mag sie , ingenau sein, bei der Viehzählung
könne» aber kaum große Ungenauigketten zu verzeichnen sein
ltnsrre Schwrinebcstünde haben sich ganz überraschend vermehrt

Aba. Dr . Mendorfs  iFortschr . Vpt.) wendet sich gcgtr, die
agrartsche Presse, die durch völlig unberechtigte Klagen Unz'w
sriedculieit in das Volk getragen hat . Das Verlangen nack noch
höheren Preisen ist völlig ungercchtfcctigt. Dl« heutigen Preise
sind sehr hock,; von einer Gefährdung der Landwirtschaft kann gar
keine Rede sei». Mit der gegenteilige» Belpiuptung ermuntert mmn
ha» Ausland z»m Aushalten gegen uns . Der » "" " Preis
F » ,e jede Gefährdung der Landwirtschaft erheblich herabge,etzt

Dr . Böhme (ntitl .V: Die agrarischen Führer haben mit
ihrem Auftreten der Landwirtschaft einen schlechten Dienst tt*
wiese". Die Einführung von diäter - und Fettkarten ist erwünscht,
Voraussetzung ist aber, Laß die entsprechende Menge ,re:l uor-
Händen ist. Redner schließt sich der Beurteilung der mciitnoilit«
der Liiiidwirtschast durch den Abg. Dr . Mendorfs völlig an . sie
gimstige Lage der Landwirtschaft ist selbst von Großgrundbesitzern
anerkannt worden. ^ „ ...

Abg. Dr . SH» cf 14 * Bund der Landwirte ): Da , Brot fit
nicht teurer als in FriedenSgciten . die Kartoffeln sind sogar billiger,
im allgemeinen stehe» die Preise unter den Friedenspreisen Der
Nühriocrt von KartosselUrot ist derselbe wie von Roggen- oder
Meizenbrot- In England Hi vn , Brot viel teurer . Die Preise für
Rinder sind gegenüber de » Produktionskosten nicht genügend jp
stiegen. Nur das Schweinefleisch ist etwas t«»rer geworden. Di«
Fasanen z. B. sind in Fr«»»!reich diel teurer . Man hat in Deutsch¬
land nicht deu geringsten Anlaß über besondere Deuemug zu
kstthen. . .

Staatssekretär He l sie r ich behandelt die Anträge dec
Kansrrvativen , die vom Reich die Mittel verlangen , die eine billige
Abgabe von Lebensmitteln ermöglichen- Die finanzielle Leistiuig,-
fühigkeit des Reiches ist aber begrenzt. Zweimal ist bereits ein
Fond, von 200 Millionen Mar ! zur Verfügung gestellt worden,
um wirtschaftliche Schäden zu mildern. Da» Reich noch Mehr zu
belasten, ist nicht gut möglich. Zu bestreiten ist jedenfalls nicht,
daß die Kosten der LtbeNL-h«kt»t«g im feindlicher« Ausland sich mehr
verteuert haben , als wie lei uns. Die Laudwirt «^treiben nickt
Wucher, im Gegenteil waren es die Icindwirksckuftlichen̂Organi¬
sationen, die zuerst eine Festsetzung von Höchstpreisen forderten.
Man müßte d>e Bevölkerung darüber aufklärcn , daß in Deutsch¬
land alle, geschieht, wa, geschehen kann, um einen Notstand nicht
ciufkommen zu lassen. .

Abg. Fischveck  Forischr . vpt .) : Daß die Negierung endlich
etwa, schärfer zugriff, d« S ist der Presse zu danken, die nicht, wie
Abg. Noesicke behauptete, das Volk verhetzt Hut.

Abg. De . Matzin « er lZtr .) : Der kleine Bauer kennt sich
mit den massenhaften Verordnungen überhaupt nicht mehr «u,.
Vor einer B̂eschlagnahme der Schweine ist driirgend zu warnen.

Abg. Kreth (kons . ) : Wenn die Landwirtschust leistungssähiq
bleiben soll, dann muß man tzode Preise haben. Diese Preise ver-
hüten , daß Nahrungsmittel verschleudert werden. Die Presse hat
lirit ihren Angriffen arrf die Landwirtschaft den Burgfrieden be¬
droht, weil sie nicht auch die Tchwierigkeitr» betont hat , uuler denen
die Landwirtschaft heute arbeitet. Die Gemeinden Müssen eben die
Mittel zur Verfügung stellet«, dnmit die ärmere Bevölkerung die
hohe» Preise bezahlen kann. Die Höchstpreise für Kartoffeln sind
zu niedrig.

Abg. Schmidt  lVeriilt ) sSoz .)t Die Preissteigerung in
Deutschland ist in der Tat höher als im Ausland . Allein durch die
Verteuerung detz Roggen« legt man den Konsirmenten eine Mehr¬
belastung von 400 Millionen Mark auf . Die Höchstpreise für
Spiritus uild Kurtoffetpräparate sind viel zu hoch, sonst̂ könnten
solcke Profite nicht erzielt werden. Jede Verordnung muß immer
Wieoer eine neue zeitigen , weil die Spekulanten immer sofort ver¬
suchen, die Verordnungen zu umgehen. Nicht nur die Landwirt-
schtfft ist schuld, sondern zu eineni großen Teil auch der Handel.
Tie Landwirtschaft lzrt keinen Grund zu klagen. Die Löhne in
der Landwirtschnft sind ri-cht aestiegc». die Lage der Landarl >«iter
bat sich im Gegenteil verschlechtert. Wir muffen die vorhandene»
Lebensmittel gleichmäßig verteilen , dann wird verhütet, daß der
einzelne sich große Vorräte zulegen kann. Die Margarine müßte
für jene .Kreist reserviert lverderi. die sich Butter nicht kaufen
können. Kein Mensch verkeunt die vorhandenen Schwierigkeiten,
sie können aber durch eine veriiünftige Organisation bemristrrt
werden.

Staatssekretär Delbrück  bestreitet , daß die Maßnahmen der
Regierung auf den Diderstarid' der Laudivirie gestoßen sirrd. Die
Frage der Fettversorgung ist besonders schwierig. Die Margarine,
die aus den von der flegicrurtg beschafften Fetten hergestcllt wurde-,
wird nicht in den freien Verkehr gebracht, sondern den Kommunen
zur Verfügung gestellt werden, um damit dir ärmere Bevölkerung
zu versorgen.

Nach einer weitern Debatte, die nicht» Neues brachte, wird die
allgemeine Aussprache geschlossen.

Bitten nnd Klagen der Papste;.
Der Papst sagte in einer Ansprache an die Kardinüle,

er höre nicht auf, „aufs neue auf der» einzigen Mittel zu be¬
steben, welches schnell dgs Ende dieser schrecklichen Weltbra»-
de-5 herbei führen könrctc. um eine» derartigen Frieden vor-
zubereitsn, wie er von der gesamten Menschheit glühend er¬
sehnt wird, das heißt einen gerechten, dauerhaften, nicht mir
für einen Teil der Kriegführenden Ztutzen brirrgenden
Frieden!"

Weiter klagte er über Verletzung der Würde deS Papstes;
„Schon wiederholt haben wir, den Spuren unserer Vor-
Langer folgend, beklcigt. daß die Lage, in der der Papst sich
deflndet, derartig ist, Hab sie ihr« nicht die volle Freiheit
laßt, welche fiir die Negierung der Kirche»ndedingt nvtrven>
dig ist. . . . Daß gewisse bei uns beglaubigte Botschafter
oder Gesandte gezwungen ttx>ren, abzureisen, um ihre persön-
liclw Würde und die Rechte ihrer Umtswürde zu wahren, war
für den Heiligen Stuhl eine Verringerung feine» eigenen
angeborenen Rechtes, ein Versagen der notwendigen Bürg-
sclgften, und brachte gleichzeitig die Entziehung des gewöhn-
liehen Mittels mit sich, dessen er sich als des beguemsten zu-
Verhandlung mit auswärtigen Regierungen zu bediene-:
pflegt."

In Italien haben diese Klagen verschnupft. Die Kriegs-
eifrigen merken tadelnd an, cs werde immer mehr offenbar.
daß der Papst mit Feinden des Pierpeickandes sympcvthisiero
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empfiehlt föt dm Weihnachtstisch Bücher aller Gebiete, gute«ad billig«Bücher, gediegene Geschenbwerke. — Alle von anberer
Sette»jserierten Löcher liefern wir zn gleichen Preisen mid werden solche, welche sich nicht auf Lager befinden, umgehen- besorgt.

Bilder- und Märchenbücher.
r «* Ho» dn «« atz. Statt JK  3.— nur -* l ._
Da» Nein , Ttapclmatz . Statt 4t  3.— nur 4C t .—
Wckfche- Pete * und di « Kinrer iin Tchmuddel»

lantz. Statt 4  3 .- nur BO 4.
* * » « Sdchen » Katzemreise . tzilderbuch , 75 4.
Epial U«t» Sch«», auf Pappe . (»0 4.
Z waniigSafchichte » für bra »e Klüver . NurLO ^ .
V -snl Hetz , Bilderbuch (mit Berirni auf

vappe. .* 1.
«tllvas für unser « Junge »- . St» neue «, »».

-errettzbare- Bilderbuch auf Pappe. 60 4.
«t * tawim und finge». Statt -* 2.~ u» r 4t-  1.—
Wir laetzen uu » springen . Statt 4t  2.—nur M 1_

Der Zoologisch «Garten . Papp -Bilderbuch.̂ tl .—
Gute Freunde aus dem Tierreich . „ .4t1
Wie aub Struivwelhaune - ein saubere - Häns¬

chen wnrve . •*  1 .20.
Ttr » u»welpcte »-Gcschicht«u. Nur 55 4.
Bte » schöne - , cig ' ich euch ! - 0 4-
Wenn da » Kleineche » b»ab gewesen» darf - in

diese « Büchlein lese« . « 5 4.

Große gurwahl in Bilderbüchern
und bil!igen) ugen-schrrften''-nlü̂ n

Schöne billige Jugenöschriften.
Der Freibeuter. GineSeegeschichte.berJugend

erzählt . 4t  1 .—
3m Märchenlande . Märchen und Geschichten

von Alfred Strauh . 4t  1 —
Geschichten und Märchen der Grotzmutter.

Den Lindern erzählt von Steil gl in . 4t U—
Binder - u . kausmärchen derVrLd . Grimm.

Für die Jugend auSgeivähtt , mit Bilder » ge¬
schmückt von Carl Röger . — 168 Setten
nur 4t  l .io.

Kleine Märchenbücher ln der Prettlage

Mit farbigen Bildern . Gut auSgestattet , in Leinen
gebunden. Preis pro Band 75 4-

Die schönsten deutschen Sagen. Gesammelt
von den Brüdern Gr im IN.

Vas schönste Märchenbuch. B°» Bechstei«,
Grimm und Hauff.

Münchhausens Abenteuer. —Till Luien-
spiegel.

Tnllel C0M . Don H. Beecher -Ctow «.
von L0 bis SO 4 in großer Auswahl.

Trotze Kuswahl in Unterhaltungsspielen. Preis pr°Stück 50  Pig. »»da>».1.-
Rollo, hopla-Zpiel, hokus-pokus, Neue Stäbchen-Rrbeiten, Neue Zeichenschule, Seifenblasen, Reue Stickschule, Perlenarbeilenu. a. mehr. — Domino, Lotto, Halma,
Rrigel-Mosaik, Der böse Schusterjunge, Lustiges Affenspiel, Schwarzer Peter, Kuckuck. Franz und Fritz. — Bitte recht freundlich! — Struwwelpeter-Gänsespiel usw.
Bessere Spiele von Mk. 1.- bis Mk. 5.-
Spiele -Nagazin mit zwei bis fünf Spielen in de» Preis.

lagm von 4t u-  bis 4. 50.
Schachspiele»»«eo4 m  zu4t .

viel Glück!
Ein Spielbuch für Kinder.

Mit zwei Spielen 4t  1 .10 — mit 4 Spiele » 4t  1 .80.
Inhalt:  Dom Sei* zum Meer — Im Fluge durch die Welt —

Huf, labt uns wandern ! — Der Mai ist gekommen!

Neu ! Tado-Vaukasten. Neu!
r_ .. . .. . - ------ Hclpito - Spiel
Ausmal-SLcher?onŵÄ 7- - Modellier-Bogen.

Meister-Erzähler der Weltliteratur
StF **! biplond von Berlin . . .
9iar *if»«t, Snf Dotter Wegen ulw. . .
Be»etz»«- «l, Friedeminn Vach. . . .
Boltvet , Di« letzten Lage von Powpeli

Fromont tun. n» b Kitzler len.
— Tmhtint tCbmteua . . .
— Krma Rom» »«km.
Dicken»». Oliver Twill . . . .
Dno-at , Dl« drei Muskeiieie . . .
Gttrttttt,  I « Schloff,n Heidelberg.
Holte !» Die Sagabunden . .
Tolstoi , Slnferstehnng . . . . .
Twain . Abenteuer Tom Eawbe
— KSotteufr HvckleberryFinnd
SBif'matt . Fabiola.
Isla , « ernistierl.
DiöraeN, David Slrop.
Destt , Fvauhoe.
» «-eell ». Jerusalem fl. Teil» .
®etPw , Die sieben Gwcklucher.
»orveanx . «gesckicht« einer SS,

Jeder
Sand in

r»t Leinen
mit

KsItzdkUck

«leg. ged.
mir « ft.

IM
{£•— f1

Ludroig Bellftab : 1812.
Historischer Koma» mit erläuternden Bildern ,^ 3.—

Oie Zarengeitzel . Sturmsidreie au» huudert
Kahren. Dichtungen von tz laten, Lhamiffo, Hcrrvegh,
^riltgrath ^Keller, » orki, Preczmrg. Diederich »sw.

. . . . . .

V

Zrmkfvrt am Main von der großen
Revolution bis zur Revolution von
abe « ^ vv Hermann Wendel. Preis drosch.
VWH * 4t  inö , gebt. 4t  j .80. (Für Partei-
«stgltedee drosch. 4t  t *0 , gebd. 4t  3 . 20 .)

jinHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiuHiHiiiiiiiiiiiiiüiiiiiiiiiiiümiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiimiiüniiiiiüiinib.

Parteischristen für den Weihnachtstisch  i
Leipziger Hochnerrais -Pro-

letz. Nene fiNSiiabe 41  4.—
Mestrl « «. Geschichte der

deutschen Gozialdemokratt«.
4 « de. 4t  20—

Hand »« «, der (#». Bartel,
tag «. Unentbehrlich für
Politiker . 4t 7.—

Blo «. Witt .elm. Französisch«
Revolution . 4C 4 .—, und

»ins . Willi «!«,. Dentsch«
Revolution , 4t  4 .—. Zwei
rrstkkassige Darstellungen.

Stampfer . p>rt «dr.. Grand.
kegriiie der Politik . 41 \ ~

Hirsch, Ph -, Das Kommunal»
prvgrgmm derPurlet . 43 <-

Sck'UV . H-, Die LchulreforM.
Brokch. 4t  8 .—

Di « Se >»ia !be»uokratte Im
Urteil ihrer Gegner . 41%,

Sriuneruttge « an» meinen
KtudhettS -u. Mädchenjahr.
Bus der Agitation u. and.
Bon Adelheid Popp . -4t 1_

Tschulok , Dr . S .» Entwich
lnngSlchre (Dauotn » Theo¬
rie ). 4t  3 .~

Internationale Bibliothek
»edel , Die Fra » und

der Goziallsmn». 4t  3 .—
SIffagaratz . Die Geschichte

der Sommune von 1871.
4t  3.—

Engel- . F .» Der Ursprung
der Familie . 4t im

LaniSsh . K ., Das Erfurter
Programm . -4t 2.—

Engel ». F >. Die Sage der
arbettenben «Naffen In Eng¬
land. 4t  2 .50.

Plärr . K., f «t Kitt» der
politisch.Oekonowie. 4(  2JS0.

Plärr . L .» Revolution »nd
Lontre-Revvlution . 4t  2 —

Eimon , Pf,  Die Gesund-
bettspfieg« de» Weibe».
4t  2.8«.

Plebrtu «, F ., Die Lesfing-
Legende. 4t  3 .—

tcutf * . S .» Sechzehn Fahre
in Sibirien . 41  3 .80.

Deutsch, L .. Viermal ent¬
slohe». 4t  2 .—

Buonarroti . Bavens. 4t  2.80.

Bondln . Dveor. SUN«« vo»
Karl Marx . 4t  8 . —

Hillqu ' t. Geschichte de» So-
zialismns In de« Bereinigt.
Staaten . ■* 8 .—

Dodrl,Leben  und Wiffcn-
schaihl.Serie . —Leben »nb
Tod 4t  2.—; Kleinere Anf-
stttze 4t  2 .—; Mose» oder
Darwin -4t i .sg.

Dodel . Lebe«  und Wiffen-
schaft, II . Serie . 4t  4 —

K <n «tsktz, Gthik und material.
GeschichtSauffaffnng . ^ tl .50.

«oui «, Geschlchs« de»
Sozialistmr » IN Frank-
reich. 4t  8 .—

Wer« stein . Englische R«oo-
lntton . 4t  4.—

»a « t«ktz. Der Ursprung de»
rffrlstentnm ». 4t  8 .78.

Kautsli, . SorUuf « de«
neueren Sozialismus , I. n.
II . vb , M8 .-

Kautiky . Bennehrnug und
Entwicklung- 4t

W. vlos: VenbwürbigkLiten eines Sozialdemokraten. Mk. -f.59
August Bebel: Aus meinem Leben. Drei Bände.

■H Band 1: Gebunden 4t  2.— Band 2: Gebunden 4t  8.— Band 8 : Gebunden 4t  J.2B =
^mniMi !mt!imilllin!Him!HII1ll!ill!l!ll!ll||l!lll!l|| | |l!mill1llinilllltllKlllimilll!lfllllli1!!nilllllllllllHllll1|!ll!!llll!llillllF

weiko, der Balkankadst.
Lar! Hag ende ck. Von Deren und

Menicken Ein Prachtwerk , für jung und alt
gietchermatzen interessant . Statt"8.8"4t  6 .— nur 4t ,1 .50.

Bon Jürg en Brand.
Die Geschichte eine» jungen Arbeiter ». 4t  1 .—

<>
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ver deutsch.franzöfifche Rrieg 187 Y/71. k/LZLLÄ ml̂.- " 220  Stite ”’ ni‘240
g» tou Geuvffeu Hng« Schulz  hat di« deutsche Tazialdemokratie den berufenen Historiker der Kriege. Die großen LieferungSwerke „« lut und Eisen» und . Di « Welt in Waffen' die Schul,
«m « orwdrtS -Perlag erscheinen Netz, habe« weite Verbreitung und ernsthafte Beachtung gesunden. Sie find eine Art Weltaeschtchtean » der « rtegsperspektive.

1

Dong/Golü.Klassiker-Dibliothek.
Kreil« Werst«. 4 Sävd« . . .
Krobor Werste, r väedr . . .
Kendou. llrentae». « msecharn,

2 Wut!« .
Bürner* 6/diiDtc, 1 Sand . .
Bürgers 8(41Alt, 2 Vänd- . .
eb - ,ls »-> Werk«. 1 Baue . .
0bMis ««t W. <MIftfL >2Bän&e
0ro »e-Biirb<-ti, «imt . rsänd«
eidXBäcm « « erst« 2 Sand« .

m. 8—
~ 4-

4 —
2—
6—
1.75
*.—

4.—

konaua» Werke, 1 Band .
TrtlllgratHs Werke, 2 Bäntw .
«elien» werke, I Land . . .
«»« de» Werk«. « VSnde . .
«setbe» Werke (krw. 8»»» .),

8 Bände.
«selbe» werke <voNst. flusg.)

20 Sande . . . . . . .
«ravde » Werke, 2 Lände . .
«rllldarrer » werke . « Sünde .

nt . 280

.. 2.-
» 7-

. 15.-

, 60.—
, «.-
, 7.-

Srlllvarrer» werke iVoNstind.
Ausgabe). 6 Bände . . .

6rill »»rier , Lel.-Regist. 1 Bi>.
Bnuui , Deutsch« Sagen, 1 Btt.
Sri«v>, Kfnti.. u. haurmärchen,

I Send.
Srii »o»«i»ban «en»werke, 2 Sde.
Braks Werste, 3 bände . . .
Budkeu 't Werke, 4 Sünde
Bntzkows werk « tLrw. flusro.i,

7 Sande.
Butikows MNer notn « eine,

3 Sünde . . .
Ran«» Werste, 2 Lände . . .
Barls » Werk«, 2 Lände . . .
Beutelt Werke, s Sünde . .

tn. 12.—
6.—
2.—

2.—
6 .—
6.—
8.-

, 14.—
6.—
4.—
3.50
9,-

Iseidel « Werste, 2 Lände . .
Bel*«* Werke, 4 Sänd « . . .
Beräer» Werke, 3 vände . .
Beräer» Werst« (Lrw . Kuvw.),

6 Lände .
Beratende Werke, 1 Sand . .
Boltmann , E, C. H„ 5 Sänd«
Bsttmarn v.7aii «r »iedek,rvd «.
Böläerllns Werke. I Sand . .
Bowerr werke , 2 Lände . .
lmmerviavv , I Sand . . . .
sminermann» Werke. 3 Sünde
Icon Paul» Werst«, 3 Lände .
Jean Laal , werke (Erw .Knrn >.),

5 Lände.
Ferner « Werste, 2 Lände . .

M. 4 —
. 7.—.. 6.-

12.—
2.—

10.—
4.—
2.50
4 —
Z—
6.—
6.—

10—
4.—

Kleists werk «, 2 Lände . . .
Berner » werk «, 1 Land . . .
Lena», werke , t Land . . .
Ctssing* werke, 3 Lände . .
rerring , werke >vollst.Ku»g.),

18 Lände.
Ctsiings B»» d. Dramaturgie,

I Sand . .
Caätttig* Werke, 2 Lände . .
Mörike » Werk«, 2 vände . .
ntttr «r < Werk«, 1 Land . .
Bikeinkgeniieä , 1 Land . . ,
Novalis' werke . 1 Land . . .
Plate, » werke , 2 vände . .
Baimnoä » werke. 1 Sand . .
Beater» werke , * Lände . .

M. 3.50
. 1.75
. Z-
„ 6—

. 72.—

4.50
«.—
«.—
2.50
350
2.—
5.—
Z—
7.—

Bäikerl» werke , 3 Lande . .
Sckenkcndort, BcdiAie , 1 Land
rcdiller » werke , 4 Sande .
rcbilier » werk « (Sollst, llneg .i.

8 Lände.
Shakespeares werke , 4 vände .
rdakesseare » werke (Komm.-

llurgabe ), 5 Sünde . . . .
Stifter , Werke, 3 Lände . . .
Sturm und Drang , 2 Lände . .
tieck » Werste, 2 Lände . . .
ilblandr werke rHuste .), 1 Sand
Ödland» werke , 2 Lände . .
Wagner» Werke, 6 Lände . .
Wieland, Werke, 3 Bänd« . .
Zstkokkea Werke, 4 Lände . .

M.

15.-
7-

= - Eolin Rotz. Jeder Band elegant gebunden , zu Geschenkzmecken sehr geeignet .'
"" “ 1 ' 9ane  ESurft fo » Otto Julius « ierbanm . Baud 2 : Der liebe Augustin von Ed. Pdtzl. Band 3 : « riegertsche Abemeuer von Heinrich Zschokke. Jeder Band auch nur 75 l
'̂ lll!ll | IIIÜIUIIIIIIIIIII|| | | |ll||[[| | |||||| | | |||| || | || ||| | |ll|lll| |]| |||» llllllll|| | |U||| linilll||IIIIIIIIIIIHIIIIHIIIIIIIIIIIlllllllHllllllliHllllllllimilllllllllllHIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIimillllllllllllllllllllllllllllllHlilllllllllillllllllllimilllllllllll

§chaWeiN8 Volksbücher sivustr.)
Der abenteuerliche SimplietifimuS . Preis 4t  S —
Kurt von « oppigen von I . Gotthelf . Prei » 4t 1.50
Legend « vom Rübezahl . Preis 4 t 1.50.

Bon Kurt Sitarn.
4t 8 .—

Hls ich noch der Waldbauernbub war.
Bon Peter Nosegger.  3 Bände . &Band 70 4
Jeder Band ist für sich abgeschloffen.

Ne«: Gerd Wullenweber. Neu!

Packende Schlachtenschilderungen . — Bis jetzt
8 Bände erschienen. Jeder Band Mk. 1. —,

^ auch in Lieferungen z» 30 4 pro Heft zu haben . *
♦♦♦♦♦♦»»♦♦♦♦♦♦♦♦»♦♦♦♦♦»+♦♦♦»*»

6.—
2.—7—

10 .—
6.—
5.—
4.50
1.75
4.—

15.—
6.—8—
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= Dj ( BÖCber dek ®Ät6“ “'ru8  , un>, stlei4e ' Wilhelm Schmidtbaun , Da » Glücksschiff. Karl Hauptmanu . Der Landstreicher. Hans Bötticher , Was ein t-
= vv *’ « * iff4ju,lger »Tagcbuch erzShll . Ans Jurte und Kraal , Geschtchien der Eingeborenen aus Asien und Afrika. Im Baun « des Eiseus , Skizzen von Ingenieur 5

‘ ' ' ' ' Ausnahmepreis nur 75 i.  Ferner : Die lustigen Bücher . Theodor Etzel und Roda D

Schlupps,
der Handrverkrbursch.

Mären und Schnurren don C. Berg.
122 Setten mit 8 Bildern . Preis 4t  1 .—

« « rrstliqe « Buch für unf er«Soldaten l »Schlupp «,
der HanbmerkSbursch-' bringt deutsche Heimat-
»uf  t mrt, wohin er kommt, als echter Sproß vorn
«nfterbttchen Starnm der Tulenfpiegel,  treu«
herzig »nd gerieben, voll Humor , Gemüt « nd
Nachdenklichkeit,  beginnend mit losen Jugenb-

streiche« , endend in weisen Lebeustaien.

Joh. Gottfried Seume. ««»gewshlie» err«.
HerauSg . Bilh . Hausenstein . Gebb . 4t  4,50.

Friedlich Sloltze»Sni-gewShlte Gevichle und
Erzählungen . Preis gebd. 4t s._ . ,Der
längst erwartete billigere Sammslband .)

VUiwek , ZllNoNl . Roman. 440 Seiten . Prei»
gebunden statt 4t  4 — nur 90 i.

Jörgen Vrastd. Var heilige Feuer. Für
die arbeitende Fugend . Gebd. 4t  1,—.

Sven Hedin, ReisewerKe für die Jugend:
V0 « pol ZN pol . ü Bar-d 43 .- . I . Rund
UM Asten . — II . Vom Nordpol zum Scquator . —
HI . Durch Amerika zum Südpol.

Zranbreich . Das Sand und seine Leute, vonSx.  von Hellwald.  Ueber 800 Seiten,rei» gebuudeu statt 4t  a — »ut 4t  1.60.

llrenz und quer durch Marokko. a«ltnr-
und Sittenbilder au» dem Sultanat des Westens
von Otto C. «rtbaner.  Mttl Tafel , 163 Ab-
btld. i« Text n . einer UeberstchtSkarte. 4t

Der Panamakanal , fein« ««>
Bederetnr ««. Boa John Fofter - Frafer.
Mtt » Karte « und 4« Illustrationen lnoch
Ortgirraiautnahmech . 4t 4.—.

ver Uniergang der Erde. «°nDr. si -h.
Meyer (Urania -Metzer). Preis gebunden statt
4t  7.6O nur 2. 20.

Menschenkunde, «»»geivayite Kapitel «ns der
Naturgeschichte von G. Bnschon.  Mit drei
Taseln und 80 Textabbildungen . 4t  1 .75.

Illustrierte Völkerkunde,mtv Tafel«und
!S4Textabbildg . 464Setten . Eleg.geb.^ t2 . 50.

Länder-und Völkerkunde, «on Dr. Pa«i
Sehmann.  In 2 starken Bänden gebunden.
Mtt ca. 1000 Abbildungen . Preis statt 4t  la¬
utet 4t  6 .50.

Vas Tierreich . Do, Dr . Heck (Direktor de«
Zoolog. Gartens i» Beill ») « nd anderen . In
zwei starken Bänden gebd. Mit ca. 14S5 Abbild.
Preis statt 4t  18 — nur 4 t 6 .50.

21  Meilen vom Südpol. Die Geschichte der brittschen Südpol - Expedition 1807/09 vou E. H. Shackleton.
Neversetzt und bearbettet von Fr . Becker . — Ren « wohlfeile » usgave.
- - - Mir 77 Bildertafelt ». - -- Ausnahmepreis Mk. 2.80.

I | P« tat « tir » nchhaMung Volk,stimm « ift «nunierbroche » o «n morse », 8 bis «den », t Uhr z - Sffne «. — 01 - Seitun - rttäga «nd « »Iperteme nehmen » eji - llmg « - ni - ege » .
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